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Ich danke allen Menschen, die mir den nötigen Halt gegeben haben, um mich bei meinen Reisen in die kalten Weiten nicht zu verlieren. Natürlich meiner Frau Yvonne, die mir mit ihrer Liebe und auch bei der Covergestaltung sehr geholfen hat, meinen Eltern für ihre Begeisterung und Unterstützung, unserem Hund Joana für die Erinnerung daran, dass auch Gassirunden unter dem Sternenhimmel sehr inspirierend sein können.


Ich danke auch Marconiac, Horrorcocktail, RookieNightmare und der restlichen Community des Deutschen Creepypasta Wikis für ihr Feedback und ihre Motivation, sowie all den die Vertoner dort draußen, die sich schon mal der ein oder anderen dieser Geschichte angenommen haben und selbstverständlich auch den lieben Menschen in meinem digitalen und kohlenstoffbasierten Leben, die dafür sorgen, dass meine Existenz nie so kalt wird, wie das All.





Vorwort


Das All. Kaum ein Ort vereint Sehnsucht und Angst auf so perfekte Weise. Seit die ersten Menschen ihre Augen zum Himmel gerichtet und in das ferne Sternenmeer gesehen haben, erblickten sie dort Erlösung und Bedrohung zugleich. Zuerst sahen sie dort eine kristallene, mit kleinen Lichtern bestickte Himmelskuppel, hinter der launische Götter nach Belieben über ihr Schicksal entschieden. Doch selbst, nachdem Wissenschaft und Aufklärung uns das All als jenen gewaltige Raum eröffnet hatten, in dem unsere Erde als einer von unzähligen Himmelskörpern ihre Runden zieht, blieb diese Ehrfurcht erhalten. Denn auch, wenn dort keine Götter ihre Spiele mit uns Treiben sollten, so lauern dort draußen doch Quasare, Supernovae, schwarze Löcher und die nie ganz zu leugnende Möglichkeit anderer Lebensformen, die uns freundlich gesonnen sein könnten, es aber nicht sein müssen. Das All ist einer unserer letzten Angst- und Sehnsuchtsorte und ein nie endendes Futter für unsere Fantasie.


Viele, aber nicht alle Geschichten, die ihr hier findet handeln vom Weltall. Doch sie alle verbindet die Kälte die diese endlose Weite durchströmt. Eine Kälte in der Sterne, Planeten und Lebewesen im Grunde nur Fremdkörper sind. Eine Kälte, deren Wellen stetig gegen die kleinen Refugien aus Wärme anbranden, die wir uns in und um uns herum geschaffen haben und der es allzu oft gelingt, sie zu überwinden.


Folgt mir also auf eine Reise. Eine Reise in neue Welten: Bedrohlich, mysteriös und kalt wie das All.





Dicke Luft


Es fing mit dem an, was sie Klimawandel nannten. Ich bin keiner dieser paranoiden Spinner, die den Klimawandel für eine Erfindung der Chinesen halten oder sonst irgendeinen Quatsch darüber glauben. Unsere Fabriken, Autos und andere dreckverbreitende Technologien haben definitiv ihren Anteil daran. Trotzdem waren diese Klimaveränderungen nicht ganz allein unsere Schuld. Genauso wenig, wie es sich um ein natürliches Phänomen handelte. Das weiß ich inzwischen ohne jeden Zweifel. Auch wenn es jetzt zu spät ist, um etwas mit diesem Wissen anzufangen. Aber irgendwas muss ich ja tun. Ich kann nicht einfach nur still auf das Ende warten. Also schreibe ich es auf.


Jedenfalls stieg der CO2 Gehalt in unserer Atmosphäre mehr und mehr an. Das allein mag nicht verwunderlich sein. Immerhin pusteten nach wie vor ganz besonders die Industrie- und Schwellenländer gewaltige Mengen an Kohlendioxid in den Himmel. Was aber deutlich beunruhigender war, war der Umstand, dass die Werte auch dann noch weiter anstiegen, als wir endlich einen weltweiten Klimaplan verabschiedet hatten, der seinen Namen auch verdiente. Fabriken wurden sauberer, Energieerzeugung fand nun fast ausschließlich durch emissionsfreie erneuerbare Energien statt und Brennstoffzellen- und Elektroautos setzten sich endlich gegen Diesel-und Benzinfahrzeuge durch. Selbst für die Luftfahrt hatten wir alternative Antriebe erschlossen, die nichts anderes absonderten als Wasserdampf. Dennoch stiegen die CO2-Werte unaufhörlich und erreichten bedenkliche Höhen.


Keiner von uns konnte sich erklären, warum das so war.


Trotzdem waren die Folgen nicht zu übersehen. Durch den Treibhauseffekt wurde es wärmer und wärmer.


Gletscher schmolzen dahin. Der Meeresspiegel stieg, brachte die Flut mit sich und machte dadurch alle Küstenstädte unbewohnbar. Die Menschen flohen ins Landesinnere und in diesem Chaos kam es zu Unruhen, Gewalttaten und mancherorts sogar zu regelrechten Bürgerkriegen zwischen Ansässigen und Flüchtlingen. In einigen Sommern wurde es auch in gemäßigten Regionen häufig wärmer als fünfzig Grad. Tropenkrankheiten begannen sich auch in Europa und Nordamerika auszubreiten. Genauso wie die Schädlinge, die sie mit sich brachten. Wissenschaftler, Regierungen und sogar Konzerne versuchten eine Lösung für das Problem zu finden. Aber was sie auch taten, die Konzentration an Kohlendioxid stieg dennoch in immer rasanterem Tempo. Und das war nur der Anfang.


Als nächstes bemerkte ich, dass die Luft seltsam schmeckte und roch. Irgendwie metallisch und auch ein wenig nach faulen Eiern. Zunächst dachte ich noch, dass ich mir den Magen verdorben hatte oder einen Migräneanfall bekam. Auch einen Hirntumor schloss ich nicht aus. Aber der Geschmack und der Geruch blieben den ganzen Tag und den Tag darauf bestehen und die Migräne ließ noch immer auf sich warten.


Außerdem war ich nicht der einzige, der dieses Phänomen wahrnahm. Auch meine Frau, meine Kollegen auf der Arbeit und unsere Nachbarn bemerkten dasselbe.


Und es dauerte auch nicht lange, bis in den Nachrichten darüber berichtet wurde. Wissenschaftler hatten festgestellt, dass Schwefelverbindungen und andere Chemikalien, die in unserer Atmosphäre bisher nur in Spurenelementen vorhanden gewesen waren, in immer höheren Konzentrationen vorkamen. Obwohl die meisten davon giftig oder ätzend waren, versuchten die Medien uns zu beruhigen. Zwar seien die Werte erhöht, aber noch sei die Konzentration nicht lebensbedrohlich. Aber das beruhigte kaum jemanden. Zu deutlich spürten wir die Auswirkungen.


Annegret Schmidt, eine nette ältere Frau aus unserer Nachbarschaft, mit der wir gelegentlich ein paar Worte gewechselt hatten und die uns oft ihre selbstgebackenen Kekse vorbeigebracht und von ihren Enkeln erzählt hatte, kippte eines Tages einfach mitten auf der Straße um.


Obwohl wir sofort den Krankenwagen riefen, kam jede Hilfe zu spät. Ob der Tod der armen Frau Schmidt nun auf die mörderische Hitze oder die giftigen Substanzen zurückzuführen war, konnte niemand sagen. Die lokalen Medien berichteten nur etwas von einem angeblich angeborenen Herzfehler. Allerdings wussten wir, dass Annegret Schmidt an keinen solchen Herzfehler litt. Sie hatte uns immer gut über ihren Gesundheitszustand informiert. Es lag also nahe, dass die wahren Ursachen verschwiegen wurden.


Überhaupt berichteten die Medien auffallend wenig von den schrecklichen Ereignissen. Zwar konnte ich das schon irgendwie verstehen - wahrscheinlich wollten sie damit nur weitere Panik verhindern - aber sie erreichten damit genau das Gegenteil.


Jegliches Vertrauen der Menschen in die Regierung und die Behörden schwand und die öffentliche Ordnung begann langsam zusammenzubrechen. Es kam zu Plünderungen, Raubüberfällen, Morden und Vergewaltigungen.


Die Polizei war mit der Situation völlig überfordert und so setzte man die Armee ein, die die Lage durch ihr gewalttätiges Vorgehen noch weiter verschärfte.


Doch erst als die ersten Hautausschläge und Verätzungen auftraten, wurde es wirklich schlimm. Hatten die meisten Menschen bisher noch einen Hauch von Anstand gewahrt, so zerschmolz auch dieser nun wie Schnee in der heißer werdenden Sonne. Die Menschen zogen sich auf sich selbst oder zumindest den engsten Freundes- und Familienkreis zurück.


Alle anderen waren jetzt Feinde. Konkurrenten um die knapper werdenden Nahrungsmittel, sauberes Wasser und Wohnraum.


Sicher gab es auch Ausnahmen: Menschen, die Andere aus überfluteten Häusern zogen, sie vor dem sicheren Hitzetod retteten und mit in den kühlen Schatten ihrer Häuser nahmen, oder sich um Kinder kümmerten, deren Eltern gestorben waren. Aber diese Beispiele an Menschlichkeit waren so selten, wie sie bewundernswert waren. Die meisten uns wurden langsam zu Bestien.


Alle, die nicht auf eigene Faust plünderten, rotteten sich zu zerbrechlichen Banden zusammen, die allein von der Aussicht auf Beute zusammengehalten wurden. Andere formierten sich in kruden Weltuntergangssekten, die scharenweise Zulauf bekamen, jetzt wo der Beweis für ihre Prophezeiungen und Unheilverkündungen überall deutlich zu sehen war.


Über uns färbte sich der Himmel nun Orange. Die Zahl der Verätzungen nahm mit jedem Tag weiter zu. Immer öfter hörte man Menschen auf den Straßen Tag und Nacht husten. Manchen von ihnen spuckten auch Blut.


Andere liefen mit stark gereizten, tränenden und trockenen Augen herum und manche von Ihnen erblindeten nach und nach vollständig. Gasmasken und Schutzbrillen wurden zum letzten Schrei unter allen, die es nicht vermeiden konnten ihr Haus zu verlassen und die genug Geld für diese Geräte hatten, und gaben den beinah leeren Fußgängerzonen einen noch apokalyptischeren Look. Doch auch sie halfen kaum gegen die immer schädlicher werdende Außenluft.


Tiere und Pflanzen traf es genauso. Kühe, Pferde und Schweine verendeten auf den Weiden. Die Ernten auf den Feldern verdorrten. Die Meere wurden immer saurer und lebensfeindlicher und waren bald überschwemmt mit toten Korallen und Fischen, deren Gestank und Fäulnisgase die Luft erfüllten und den Treibhauseffekt weiter anheizten. Durch all die neuen Substanzen und die in der Hitze langsam verdampfenden Meere, begann der Luftdruck ebenfalls bedenklich zu steigen, was die Sterberate und die Kreislaufprobleme in der Bevölkerung sogar noch weiter verschlimmerte.


Endlich gaben auch die Medien ihre Zurückhaltung auf.


Man offenbarte uns die schonungslose Wahrheit: Wenn das so weiter ginge und die Konzentrationen an giftigen und ätzenden Verbindungen in diesem Tempo zunahmen, wäre die Menschheit in wenigen Wochen vollständig ausgelöscht. Einige Wissenschaftler vermuteten, dass hier in weniger als einem Jahr ein Klima und eine Atmosphäre vorherrschen würde, die mehr Ähnlichkeit mit den Verhältnissen auf der Venus besaß, als mit denen auf der früheren Erde.


Das war der Zeitpunkt, wo die Menschen begannen in die Bunker zu flüchten. Zumindest jene, die Zugang dazu hatten. Regierungsmitglieder, Milliardäre und Multimillionäre hatten natürlich ihre eigenen komfortablen Anlagen, in die sie sich zurückzogen. Der Rest von uns musste mit den weit weniger luxuriösen öffentlichen Schutzbunkern vorlieb nehmen, die noch darüber hinaus nicht genug Platz für alle Menschen boten.


Da in unserer Nachbarschaft bereits viele bei Plünderungen und Unruhen ermordet oder an den Folgen der Atmosphärenveränderung gestorben waren, fanden meine Frau und ich noch recht leicht einen Platz. Andernorts gab es aber brutale Kämpfe um die letzten Bunkerplätze. Viele wurden zertrampelt, erstochen, erschossen oder kamen auf andere Weise ums Leben. Andere entschieden sich von vorneherein für den Freitod. Und zwar nicht nur die Sektenanhänger, die sich in pompösen Ritualen erdolchten oder Gift zu sich nahmen, in der Hoffnung irgendeinen der Götter gnädig zu stimmen, die uns doch ganz offensichtlich aufgegeben hatten. Auch Familienväter und Mütter brachten nicht selten sich und ihre Kinder um, um nicht einen qualvolleren Tod sterben zu müssen. Wahrscheinlich waren diese Menschen die Glücklicheren. Und die Schlaueren.


Denn eigentlich war den meisten von uns Überlebenden bewusst, dass wir unser Ende nur hinauszögerten und einfach sklavisch einem sinnlos gewordenen Überlebenstrieb folgten. Denn im Grunde waren ein paar Monate in einem beengten Bunker nicht wirklich besser als der sofortige Tod. Und niemand glaubte mehr ernsthaft daran, dass wir unseren Planeten irgendwann wieder bewohnen konnten. Dass wir noch einmal unbeschwert unter einem blauen Himmel spazieren gehen konnten. Nein. Es war albern darauf zu hoffen.


Selbst wenn sich die Veränderungen wie durch ein Wunder umkehren sollten, so waren doch alle unsere Nahrungs- und Lebensgrundlagen dahin. Ohnehin war es fraglich, ob wir noch lange in den Bunkern ausharren konnten. Sie waren dazu gemacht im Falle eines Bombenangriffs und bestenfalls auch noch eines nuklearen Angriffs Schutz zu bieten. Aber es waren keine Habitate, die für das Überleben auf einem fremden Planeten geschaffen worden waren. Und auf einem solchen würden wir uns schon sehr bald befinden. Bereits jetzt begann die ätzende Luft unsere Lüftungssysteme anzugreifen.


Fast genauso schlimm war es, dass noch immer niemand herausgefunden hatte, warum all das überhaupt passierte. Wenn es schon keine Hoffnung gab, so wollten wir doch wenigstens wissen, warum unsere Jahrtausende alte Zivilisation und das noch um ein vielfaches ältere Leben auf unserem Planeten einfach so verschwanden.


Zwei Monate sind inzwischen vergangen, in denen unsere Vorräte immer weniger und unsere Stimmung immer schlechter geworden ist. Genauso wie die Luft.


Der Sauerstoffgehalt dort draußen sinkt mit jedem Tag weiter. Und bald werden wir auch im Bunker nicht mehr atmen können. Dann wäre es endgültig vorbei.


Falls wir nicht vorher übereinander herfallen.


Einer unserer Nachbarn, Karsten, hat letztens meine Frau mehr als nur lüstern angesehen. Und es war kein sexuelles Verlangen, das ihn antrieb. Er murmelte vielmehr etwas davon, was er alles für ein ordentliches Stück Fleisch geben würde …


Aber immerhin auf diese eine Frage nach dem Sinn unseres Untergangs haben wir nun eine Antwort erhalten.


Auf einem kleinen altmodischen, batteriebetriebenen Fernseher, den einer unserer Nachbarn mit in unsere Zuflucht genommen hatte, schalteten wir einmal am Tag das letzte Notfallprogramm ein, das noch lief. Dort zeigten sie uns eine Aufnahme von fünf fremdartigen, scheibenförmigen Objekten, aus denen hunderte dürrer hässlicher Wesen mit übergroßen Köpfen gestiegen waren. Es brauchte nicht mehr die Erklärung des Sprechers, um mir die Bedeutung dieser Bilder klarzumachen:


Das waren Reisende aus einer fremden Welt, die die Suche nach einer neuen Heimat zu unserer einstmals blauen Erde geführt hatte, und die ganz offensichtlich über die Technologie verfügten, um sich ihr neues Zuhause ein wenig wohnlicher zu gestalten. Ohne Rücksicht auf die Konsequenzen für die bisherigen Bewohner. Falls sie überhaupt von uns gewusst hatten. Vielleicht waren wir auch schlicht zu primitiv und unwichtig gewesen, um von ihnen wahrgenommen zu werden.


In unserer Sprache hätte man das, was sie mit unserem Planeten angestellt hatten als „Terraforming“ bezeichnet. Wie sie selbst es nannten, kann ich nicht sagen. Jedenfalls waren sie damit überaus erfolgreich. Denn die Erde gehörte nun ganz und gar ihnen. Sie waren jetzt die eigentlichen Bewohner. Wir dagegen waren nun nichts weiter als fremde Besucher. Hilflos, verzweifelt und vom Aussterben bedroht.


Kunstpigmente auf Pflanzenfaser. Exponat aus dem xaltolanischen Museum für Frühgeschichte – Übersetzung aus der unbekannten Sprache der inzwischen ausgestorbenen Eingeborenen.





Weltfrieden


Die Oberfläche des Bodens war weich und organisch. Als ich sie mit meiner nackten Hand berührte, fühlte es sich fast wie das Heben und Senken von gigantischen Lungenflügeln oder das Schlagen eines interstellaren Herzens an. Dennoch war es der Boden eine Raumschiffs, welches im Orbit unserer halb zerstörten und von Krieg geschüttelten Erde lag. Ich war von einer der Großmächte geschickt worden, die sich alle paar Monate neu formierten, trennten, bekriegten und wieder vereinten. Ich hatte in den zehn Jahren dieses ewig scheinenden Krieges schon für die Panamerikanische Koalition, die Faust des Westens, das Atlantische Bündnis und den Eurasischen Pakt gekämpft, der auch aktuell meine Rechnungen bezahlte. Es machte keinen Unterschied. Wir alle waren nur Frontmaterial für irgendwelche Allmachtsfantasien. Ich glaubte inzwischen an gar nichts mehr. Nur noch ans Überleben. Die Militärbündnisse waren nicht einmal das Schlimmste. Sie ließen einen zwischen den Schlachten immerhin den eigenen Scheiß machen, solang man nur brav für sie blutete. Schlimmer waren die Sekten und Kirchen. Irgendwelche Spinner, die sich für so heilig und auserwählt hielten, dass sie meinten, ihre Anhänger bis in ihre Gedanken hinein kontrollieren zu dürfen. Und dabei verließen sie sich nicht nur auf freiwillige Schäfchen. Menschenraub und Gehirnwäsche waren - neben der finanziellen, seelischen und körperlichen Ausbeutung ihrer Anhänger - das liebste Hobby dieser frömmelnden Despoten.


Davon könnte auch meine Frau Sally ein Lied singen. Zumindest, wenn sie noch singen könnte. Aber die Kirche der kosmischen Harmonie hatte ihr das ebenso ausgetrieben wie alles andere. Nun war sie nur noch eine leere, frömmelnde Hülle. Neben den Kirchen und Militärallianzen, gab es noch die Superkonzerne, die ihre Mitarbeiter gern in ihren technisch hochgerüsteten Konzernarmeen einsetzten, wenn sie nicht gerade ihre Lebenszeit in langen und kräftezehrenden Überstunden an ihren Schreibtischen verschwenden mussten. Und natürlich gab es noch das gesichtslose Heer von abgehängten Konsumenten, die mit billigster Unterhaltung ruhiggestellt, mit Drogen und Stimmungsaufhellern gerade noch vom Selbstmord abgehalten und lückenlos überwacht wurden. Eine hübsche Mischung aus Huxley, Orwell und einem dampfenden Haufen Scheiße.


Das war die Welt, die ich zurückließ. War es da ein Wunder, dass ich mich sofort gemeldet hatte, als der Eurasische Pakt einen Freiwilligen für die Kontaktaufnahme mit diesen Aliens gesucht hatte? Natürlich ging es dabei um Waffen, Technologie und Kriegsvorteile.


Und bestenfalls auch um schlagkräftige Verbündete.


Aber ich hoffe insgeheim, dass E.T. mich einfach mit zu seinem Heimatplaneten nehmen würde. Ein Häuschen in irgendeiner fernen Galaxie. Ein Garten mit exotischen Pflanzen und eine nette Frau mit Grips und acht Brüsten. Das hätte doch was. Auf dieser verpfuschten Schlammkugel hielt mich jedenfalls nichts mehr.


Leider wussten wir aber über die außerirdischen Besucher nicht allzu viel. Nicht einmal, ob es monströse Albtraumgeschöpfe oder umgängliche Humanoide waren. Dabei schienen sie sogar unsere Sprache zu beherrschen. Nur leider waren sie nicht sehr wild darauf, sie auch zu gebrauchen.


Die einzige Nachricht, die wir von ihnen bekommen hatten, lautete: "Schickt einen von euch!"


Nun, das hatten wir getan. Der Eurasische Pakt war die letzte Kriegspartei, die noch über ein weltraumtaugliches Gefährt verfügte, welches noch nicht in Grund und Boden gebombt worden war. So zumindest hatte man es mir erzählt. Ob das auch stimmte, wusste ich nicht. Jedenfalls hatte ich noch keinen anderen Menschen hier oben gesehen.


Als Sally noch von etwas anderem reden konnte als von der Gnade und Weisheit von TAr ToRis, dem großen Erlöser, wäre sie sicher gern mit auf dem Schiff gewesen. Sie liebte Science Fiction und solchen Kram und hätte viel dafür gegeben andere Völker und Zivilisationen zu erforschen. Bevor sie in den letzten Jahren Marketing Managerin bzw. Propagandachefin bei Heartbook inc. geworden war, hatte sie sogar einige Semester Anthropologie und Philosophie studiert. Als aber der Krieg begonnen hatte, war ein sicherer Job mehr wert gewesen als alle Träume von Entdeckungen und Völkerverständigung. Zumindest, wenn man nicht an der Front landen wollte.


Jetzt aber genug mit den sentimentalen Gedanken, die ja Sallys Geist auch nicht wieder herstellen würden. Ich hatte eine Mission zu erfüllen. Zum Ruhme des Eurasischen Pakts. Was auch immer das heißen sollte.


Langsam schritt ich den langen pulsierenden Gang hinab. Meine Füße machten bei jedem Schritt ein klatschendes Geräusch, das dumpf in der Leere und Stille des Gangs wieder hallte. Ab und zu rief ich nach den Aliens. Aber niemand antwortete mir. Die Biester hatten zwar mein winziges Raumschiff ohne zu zögern in den Bauch ihres riesigen Schiffes aufgenommen, aber nun spannten sie mich auf die Folter. Was soll's, dachte ich.


Ich hatte ja eh nichts Besseres vor.


Nach endlosen Minuten kam ich an eine große ovale Tür, in die seltsame außerirdische Symbole eingelassen worden waren, die in einem fahlen, blassen, gelblichen Licht aufleuchteten. Die Tür hatte kein Schloss, aber als ich mich ihr näherte, glitt sie mühelos auf. Dahinter wartete ein riesiger Raum. Er besaß eine ungewöhnlich hohe Decke und er bestand ganz im Gegensatz zu den grünlichen organischen Korridor zuvor, aus leuchtend weißem und sauberem Kunststoff. In seinen Wänden befanden sich so etwas Ähnliches wie Computerkonsolen. Allerdings bestanden die zugehörigen Monitore aus flirrenden Hologrammen. Einer der holografischen Monitore war derart gigantisch, dass er fast die gesamte Breite einer der Wände einnahm. Er zeigte ein seltsames und mir gänzlich fremdes Symbol.


Vor allem erregten aber die Gestalten in der Mitte des Raums meine Aufmerksamkeit. Ich war hier also doch nicht alleine.


Allerdings waren das keine fremdartigen Aliens. Das waren eindeutig Menschen. Ich sah einen braunhaarigen jungen Mann in einer hellblauen Uniform mit dem Konzernlogo von Heartbook Inc., eine schlanke dunkelhaarige Frau in bunten Gewändern mit dem Symbol der Kralle Afrikas, einen ernst blickenden Typen in der offiziellen Kriegskleidung der Schwerter des Kaisers, eine brutal aussehende glatzköpfige Frau mit dem Runenlogo des Blutbundes und einen krauslockigen Mann, der eindeutig zu Search Corp. gehörte. Außerdem – und das versetzte mir einen tiefen Stich in mein Herz – gehörte zu der Gruppe eine Frau in einer beigefarbenen Robe von der Kirche der kosmischen Harmonie.


Die aufgeblasenen Generäle des Eurasischen Pakts hatten sich also mal wieder geirrt. Sie waren nicht die einzigen, die noch zur Raumfahrt fähig waren. Bei weitem nicht.


Zusammen mit mir und meiner Fraktion repräsentierte dieser traurige Haufen immerhin drei Viertel der weltweiten Streitkräfte und Ressourcen. Die Aliens wussten anscheinend genau, an wen sie sich wenden mussten.


Als ich zögernd näher trat, erkannte ich etwas, dass mir bisher entgangen war. In der beigefarbenen Robe der Kirche steckte niemand anderes als Sally, die mich entrückt und völlig ausdrucks- und emotionslos ansah.


Nairuto, der Abgesandte vom Schwert des Kaisers, den ich aus den Nachrichten kannte, begrüßte mich knapp.


"Der Pakt ist bei der Party also auch dabei?".


Aber ich beachtete ihn genauso wenig wie die ausgestreckte Hand und das schmierige Grinsen von Mark Albert, des CEOs von Heartbook, dem knappen militärischen Gruß der kahlgeschorenen Blutbund-Anführerin "Helga Petry", die freundlichen Worte des Search Corp.


Chefs Larry Brin oder das begrüßende Nicken von Mariaka Matter, der Anführerin der Kralle Afrikas. Zwar dachte ich kurz darüber nach, dass nur der Pakt so schlau gewesen war, ein unbedeutendes Frontschwein nach hier oben zu schicken, statt die hohen Tiere in Gefahr zu bringen, aber sonst hatte ich nur Augen für Sally.


Sie aber hatte keine für mich. Ich hätte auch aus Luft sein können. Sie grinste einfach nur schablonenhaft und sah ausdruckslos an die Decke. Wahrscheinlich hoffte sie, dort die ersehnte Erleuchtung zu finden, um sie dann pflichtbewusst zu ihrem Guru zu schleppen.


"Hey, Pakt-Äffchen! Kannst du überhaupt sprechen? Teile doch deine Gedanken mit uns", machte mich Mark Albert unsanft auf mein langes Schweigen aufmerksam und schlug mir dabei auf die Schulter. Ich sah ihn nur angepisst an. Klar, dass dieser Konzernbubi an meinen Gedanken teilhaben wollte. Er war es gewohnt die Gedanken von allen und jedem zu bekommen. Das war sein Geschäftsmodell. Er zerrte die kleinen und großen Gedanken von Millionen von Menschen ans Licht und machte sie in seinem hübschen Netzwerk buchstäblich zu Gold. Früher mussten die Leute dafür ihre Gedanken verschriftlichen. Aber seit einigen Jahren wurden sie direkt aus dem Gehirn gezapft. Frisch und naturbelassen. Außerdem forschte die Firma an Bio-Implantaten, mit denen Menschen jederzeit Gedanken übermitteln und empfangen konnten. Im Grunde die Perfekte Mind-Control-Maschine, wenn man sie nur ein wenig anpasste. Kritiker - die allesamt unter einem hohen Unfallrisiko litten - unterstellten Heartbook, dass sie genau das planten. Meine Gedanken sollte der Typ jedenfalls nicht bekommen.


"Sei nicht zu hart zu ihm, Mark. Die vom Pakt haben ihm wahrscheinlich die Zunge abgeschnitten." sprang mir Larry Brin von Search Corp mit vor Ironie triefender Stimme bei. Das war tatsächlich schon vorgekommen. Aber das war nur die Strafe für jene, die wirklich wichtige Geheimnisse ausplauderten. So blöd war ich sicher nicht. Jedenfalls war mir Larry Brin auch nicht viel sympathischer als Mark Albert. Beide schlugen Profit aus dem menschlichen Geist. Larry investierte außer­dem noch in Cybertechnik, mit denen Menschen sich mehr und mehr in gefühllose aber effiziente Cyborgs verwandeln würden. Außerdem brachte Search Corp. die KI auf ein so hohes Level, dass viele behaupteten, dass die Roboter bald die Herrschaft auf dem Planeten übernehmen würden. Nun. Immerhin gab es bis dahin sicher nicht mehr viel, dass sie noch kaputt machen konnten.


"Lasst ihn in Ruhe!" verteidigte mich Helga Petry. Sie wandte sich mir mit ihrem aufmunterndem und auch ein wenig lüsternen Blick zu. Und fuhr sich dabei lasziv über ihren durchtrainierten Leib. "Hör nicht auf diese Affen. Sie haben ihre Manieren wohl in ihrer Nerdbude bei Mami vergessen." Na wunderbar, dachte ich. Die einzige, die mich unterstützt ist die Nazituse vom Faschistenverein. Wahrscheinlich passte ich in ihr Herrenmensch-Beuteschema. Man konnte sich seine Freunde nun mal nicht immer aussuchen.


Ich hatte absolut keine Ahnung was ich darauf erwidern sollte - immerhin war ich kein Diplomat und gewohnt einfach meine Meinung zu sagen. Hier oben, konnte ich mit einem solchen Verhalten, aber noch mehr Kriege auslösen als wir da unten eh schon hatten. Zum Glück wurde meine Antwort nicht mehr benötigt, als plötzlich der riesige Monitor vor uns zum Leben erwachte.


Darauf materialisierte sich nun ein überlebensgroßes Gesicht. Jeder von uns - ich eingeschlossen - der irgendeine Horrorfratze erwartet hatte, wurde bitter enttäuscht. Das Gesicht des Fremden war etwas länger und schmaler als menschliche Gesichter. Seine Haut war glatter und ebenmäßiger als die eines Kindes. Seine blauen Augen strahlten, als würden sie von einem inneren Licht beleuchtet. Sein goldenes Haar wallte in dichten Strähnen über seine Schultern. Kurzum: Er sah aus wie der feuchte Traum eines jeden Teenie-Mädchens. "Seid willkommen auf unserem Schiff, Erdenbewohner." tönte es anscheinend von überall her. Irgendwie auch direkt in meinem Kopf. Seine Stimme war wie warmer Honig. Klebrig, süß und wohltuend. Und irgendwie wollte man immer mehr davon. Naive Naturen wären dem Charme dieses Wesens wahrscheinlich sofort verfallen. Aber naiv war hier keiner der Anwesenden mehr gewesen, seit er seinen letzten Kindergeburtstag gefeiert hatte. Und wahrscheinlich nicht einmal dann. Naive Menschen brachten es auf unserer Welt nicht weit. Nein, Schätzchen. Bei jedem von uns stapelten sich so hoch die Leichen im Keller, dass süße Worte es schwer hatten da noch durchzukommen.


"Danke für die Begrüßung.", erwiderte Mariaka Matter abgeklärt. "Warum habt ihr auf unsere Nachrichten nicht geantwortet?"


Das Wesen schlug schuldbewusst die Augen nieder. "Es tut mir leid, wenn wir euren Unmut erweckt haben.


Aber wir wollten euch unbedingt persönlich kennenlernen." Ein überirdisches Lächeln wuchs auf seinem glatten Gesicht. Ich glaubte fast die Englein trompeten zu hören. "Immerhin seid ihr ja jetzt hier."


"Dann hoffe ich doch, dass euch gefällt, was ihr seht.", erwiderte Helga Petry breit grinsend. Wahrscheinlich hätte sie gerade vor Freude tanzen können: E.T. war weiß, blond und blauäugig. So lange die Aliens nicht um Asyl bitten würden, passte das hervorragend in ihr Weltbild.


"Natürlich. Ihr Menschen seid eine edle Rasse. Intelligent, erfindungsreich und voll unendlichem Potenzial."


Ich hatte den Eindruck, dass sich so ziemlich jeder der hier Anwesenden über dieses Lob freute. Irgendwo sogar ich, auch wenn es mit den Fakten wenig zu tun hatte. Wenn man mal davon absah, dass wir wirklich erfindungsreich waren, wenn es darum ging uns das Leben möglichst schwer zu machen. Jedenfalls konnten die meisten Abgesandten ihre Freude besser verbergen als Mark Albert und Larry Brin. Die beiden Nerd-CEOs strahlten über das ganze Gesicht wie kleine Mädchen, die gerade ein Pony geschenkt bekommen hatten. Nur meine Ex-Frau blieb wie immer unberührt. Sie starrte das Wesen nur gleichmütig an.


"Doch trotz eures Potenzials, spüre ich großes Leid in euren Herzen." fuhr der Außerirdische fort.


"Was meint ihr?", fragte Nairuto. Und ich hätte fast losgelacht. Meinte der das ernst? Wenn das Wesen ähnlich verblüfft war wie ich, so zeigte es das nicht. "Ihr seid geplagt von der Last des Krieges. Von Habgier, Neid, Angst und Hass." Das war immerhin eine gute Analyse.


So viel musste ich ihm lassen. Plötzlich kam Leben in die toten Augen von Sally. Endlich schien sie sich für das Gespräch zu interessieren. Kein Wunder. Das Gelaber klang ja auch verdächtig nach einer Predigt.


"So ist nun mal der Lauf der Dinge." Antwortete Helga Petry kühl. "Ihr werdet daran auch nichts ändern können."


"Da irrt ihr euch", sprach das Wesen mit engelsgleicher Stimme. "Wir könnten euch von dieser Last befreien und euch eine friedliche Existenz bringen, in der ihr euer großes Potenzial entfalten könntet."
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